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Mgemrine

Organ iier fftmeljctifftcn $wtee.
xxxi. 3Abgang.

Per Sdjmeij. PUttärjeitfdjrift LI. Sabrgang,

Nr. 38. SBafel, 19. @e«ptem«&ei. 1885.
«Srfdjeint in Wödjentltdjen Stummem. S)er $ro8 .per ©emeftet ift franfo burdj bie ©djtuetj gr. 4.

Sie BefteHungen Werben birett an „Pennt Sdjmabe, £erlag*bud)b,anoltutg in Pafrl" abrefftrt, ber .Betrag totrb bei ben

auäfoärttgen Abonnenten burd) «Jtadjnatyme erhoben. 3m SluSlanbe neljmen alle BurJf)$anblungen BefteHungen an.
Betanttvortlicbjer SRebaftor: Oberftlieutenant bon ©Igger.

gnljaltt 5>te Snfantetfe. (gortfefcung.) — Sie ftantfdje nnb bie beutfdje 3Kariite. — ®tn 8ud) aber itilitttr«
jufttj. — ©efedjtSfjrunbfittje ber 2>illifton. (gortfefcung.) — ©Ibgenojfenfdjaft: Slu« bem Beridjt ber Bernet SWItitätbitcftlcn

pro 1884. Sürdjet SWtlitärwefen. — Sluelanb: Defletteld): Stopptnau«tüflung.

Sie Snfanterte.
(gortfefcung.)

XII.
$n allen Unt err id) t äjro eigen ber

Snfanterie baben in golge ber üfteu»

beroaffnung unb ber mit.biefer in
ben «jtriegen gefamtnelten <2 r f a &«

rungen grofee Seränberungen ftatt*
gefunben. (Sä tjat fiaj gejeigt: ©er Snfante«

rift ber ©egenroart barf nodj nidjt alä auägebilbet

betradjtet roerben, roenn er in ber ©olbatenfdjule
geübt, feinen Sßlafe in ber gefdjloffenen «Äompagnie

ausfüllen tann unb ben inneren ©ienft, ben SBadjt*

bienft u. f. ro. fennt. — ©rofee Slnforberungen
muffen fefet an ibn gefteEt roerben in SBejug auf
Unterbau ber SBaffe, im 3ielfd)iefeen, ©iftanjfajäfeen,
SLtraiUiren, in ber gerügten im Slufroerfen pdj*
tiger ©eefungen unb im §erriajten non Oertlid)»
fetten jur Sertbeibigung, er mufe in SBalb» unb

©orfgefedjten, in bem «Sorpoften« unb ?Uc*arfdjfidje=

rungä« unb Äunbfdjaftäbtenft u. f. ro. mögliajft
grünblidj unterridjtet roerben.

SDa ben Offijieren anberer SBaffen unb Sruppen
biefe roidjtigen UnterridjtSjroeige ber Infanterie
meift roeniger betannt finb, unb biefeS bäufig ju
unriajtigen Slnfdjauungen unb -Beurteilungen ber

Sufanterie Slnlafe gibt, fo roollen roir einen Slugen«

blict bei benfelben oerroeilen.

SDer Unterbalt b e r SB a f f e erforbert in
ber ©egenroart eine ganj anbere «Sorgfalt alä in
ber ,8eit beä StottgetDe^reS. ©iefeä fonnte feinen

©ienft felbft bei arger TOißbanblung leiften. ©ie
^räjiftonäroaffe tjött aber auf e§ ju fein, roenn fie

oernadjläffigt roirb.
Sn SSejug auf Äenntnife unb Snftanbbalten ber

SBaffe muffen anbere Slnforberungen alä früber
geftellt roerben.

3ur „Beit beä SRolIgeroe^reä glaubte man, bem

Wann nidjt einmal baä .Betlegen beä ©djloffeä
überlaffen ju bürfen. ©iefeä rourbe meift non
Unterofftjieren in ©egenroart unb unter Sluffidjt
eineä Offijierä oorgenommen.

Sefet mufe baä ©eroebr, roelajeä einen fomplijir»
ten unb feinen SRedjaniämuä bat, febem SPiann

genau befannt fein; er mufe bie gunftionen beä«

felben fennen, um Störungen bebeben ju fönnen.
SBenn lefetere oorfommen, mufe er ftdj felbft ju
belfen roiffen.

©aä ©ajetbenfajtefeen «tjätte bei bem

SRoügeroebr nur geringen SBertb- Wan bielt eä

für genügenb, an einem fogenannten ©ajiefetag
eine Slnjabl ©djüffe auf bie ©djeibe abjugeben.

©eit ber ©infübrung ber Sßräjifionäfeuerroaffen
mufe auf guteä ©djiefeen grofeen SBertb. gelegt roers
ben. SBenn bie ©djeibe gefehlt roirb, trägt ber
©djufee unb niajt bie SBaffe bie ©djulb.

©aä ©djiefeen ift roeit fomplijirter geroorben.
(Sä mufe auf oerfdjiebene ©djeiben unb oerfdjiebene
©iftanjen gefdjoffen roerben.

©ie SSorübungen erforbern Slufmerffamfeit. ©er
Wann mufe bie ©djiefetbeorie unb bie auf baä

Sreffen (Sinftufe nebmenben Umftanbe fennen. gür
baä ©djeibenfdjiefeen ift ein gröfeereä ÜJcunitionS«

quantum beroiöigt; bei febem ©ajufe mufe bie -£»al«

tung beä ©djüfeen, ber Slnfdjtag, baä fielen, 3lb*
geben beä ©ajuffeä u. f. ro. forrigirt, baä 2,reff«
refultat notirt roerben.

sJtebft ben ©injelnfeuern roerben ©aloen* unb
©djnettfeuer abgegeben; gefedjtämdfeige Uebungen
mit fdjarfer Munition abgebalten u. f. ro.

©aä ©iftanjfajäfeen erforbert alle Sluf«
mertfamteit; gleiäjroobl gibt eä roenige, roeldje eä

in biefem gad) ju genügenber gertigfeit bringen.
©ie Äabreä roerben in ©djiefefdjulen für biefeä

gadj tefonberä auägebilbet — bodj roidjtig ift eä,
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Die Infanterie.
(Fortsetzung.)

XII.
In allen Unterrichtszweig en der

Infanterie haben in Folge der Neu»
bewaffnung und der mit, dieser in
den Kriegen gesammelten
Erfahrungen große Veränderungen
stattgefunden. Es hat stch gezeigt: Der Infanterist

der Gegenwart darf noch nicht als ausgebildet
betrachtet werden, wenn er in der Soldatenschule

geübt, seinen Platz in der geschlossenen Kompagnie
ausfüllen kann und den inneren Dienst, den Wachtdienst

u. s. w. kennt. — Große Anforderungen
müssen setzt an ihn gestellt werden in Bezug auf
Unterhalt der Waffe, im Zielschießen, Distanzschätzen,

Tirailliren, in der Fertigkeit im Aufwerfen flüchtiger

Deckungen und im Herrichten von Oertlich-
leiten zur Vertheidigung, er muß in Wald« und

Dorfgefechten, in dem Vorposten- und Marschsiche-

rungs« und Kundschaftsdienst u. s. w. möglichst

gründlich unterrichtet werden.

Da den Offizieren anderer Waffen und Truppen
diese wichtigen Unterrichtszmeige der Infanterie
meist weniger bekannt sind, und dieses häufig zu

unrichtigen Anschauungen und Beurtheilungen der

Infanterie Anlaß gibt, so wollen wir einen Augenblick

bei denselben verweilen.

Der Unterhalt der Waffe erfordert in
der Gegenwart eine ganz andere Sorgfalt als in
der Zeit des Rollgemehres. Dieses konnte seinen

Dienst selbst bei arger Mißhandlung leisten. Die
Prüzisionsmaffe hört aber auf es zu sein, wenn sie

vernachlässigt wird.

In Bezug auf Kenntniß und Jnstandhalten der

Waffe müsfen andere Anforderungen als früher
gestellt werden.

Zur Zeit des Rollgewehres glaubte man, dem

Mann nicht einmal das Zerlegen des Schlaffes
überlassen zu dürfen. Dieses wurde meist von
Unteroffizieren in Gegenwart und unter Aufsicht
eines Offiziers vorgenommen.

Jetzt muß das Gewehr, welches einen komplizir«
ten und feinen Mechanismus hat, jedem Mann
genau bekannt sein; er muß die Funktionen
desselben kennen, um Störungen beheben zu können.
Wenn letztere vorkommen, muß er stch selbst zu
helfen wissen.

Das Scheibenschießen hatte bei dem

Rollgewehr nur geringen Werth. Man hielt es

für genügend, an einem sogenannten Schießtag
eine Anzahl Schüsse auf die Scheibe abzugeben.

Seit der Einführung der Präzisionsfeuermaffen
muß auf gutes Schießen großen Werth gelegt werden.

Wenn die Scheibe gefehlt mird, trägt der
Schütze und nicht die Waffe die Schuld.

Das Schießen ist weit komplizirter geworden.
Es muß auf verschiedene Scheiben und verschiedene

Distanzen geschossen merden.
Die Vorübungen erfordern Aufmerksamkeit. Der

Mann muß die Schießtheorie und die auf das
Treffen Einfluß nehmenden Umstände kennen. Für
das Scheibenschießen ist ein größeres Munitionsquantum

bewilligt; bei jedem Schuß muß die Hal«
tung des Schützen, der Anschlag, das Zielen,
Abgeben des Schusses u. s. w, korrigirt, das
Treffresultat notirt werden.

Nebst den Einzelnfeuern merden Salven« und
Schnellfeuer abgegeben; gefechtsmäßige Uebungen
mit scharfer Munition abgehalten u. s. w.

Das Distanzschätzen erfordert alle Auf«
merksamkeit; gleichwohl gibt es wenige, welche es

in diesem Fach zu genügender Fertigkeit bringen.
Die Kadres merden in Schießschnlen für dieses

Fach besonders ausgebildet — doch wichtig ist es,
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bafe feber Wann für baä ©iftanjfajäfeen bie nötbige
Slnleitung erbalte.

Sn früherer 3eit brattajte man baä ©iftanj«
fajäfeen bei ber Snfanterie nidjt. ©ie ©djttferoeiten
roaren furj (bödjftenä 300 ©djritt) unb bie 5-ßrö*

jifion gering. (Sä genügte felbft bei bett gröfeeren

Entfernungen baä £iel etroaä fjöljer ju nebmen

(j. B. auf bte Äopfbebecfung ju jielen).
Sefet ift Sragroeite unb Bräjifion grofeer geroor«

ben; gegen gröfeere „Siele, Äolonnen, SBattetien,
fann auf 800, fa biä auf 1C00 Wtttx mit Erfolg
gefdjoffen roerben. heutigen Sageä bangt bie

geuerroirfung (bauptfädjlidj bei gröfeeren (Sntfer»

nungen) oon bem ridjtigen ©djäfeen ber ©iftanjen
ab; boaj bei bem ©djäfeen gröfeerer ©iftanjen
fommen gebier leidjt oor unb ber beftridjene SRaum

ift nur gering! ©er Unterfdjteb jroifdjen bem guten
unb fdjledjten ©djüfeen ift febr grofe! ©ute
©ajüfeen, bie ein fleineä Btei mit ©idjerbeit treffen,
finb beute febr notbroenbig, benn grofee gielpunfte
(Sinien unb Äolonnen) roirb ber Wann im ©efedjt
feiten ju feben befommen.

©ie ,3ielpunfte, bie fid) bem ©djüfeen meift bie*

ten, finb einjelne Siraitleure, bie baä Serrain jur
©ecfung benufeen ober ftaj in ber unbebecften (Sbene

flaäj auf ben Soben legen unb bödjftenä roenn fie
in rafajem Sauf oorrücfen, für furje geit fidjtbar
roerben.

©aä SSerbalten im Äantonnement
unb Säger unb aufbemMarfaje bilbet
einen roidjtigen Unterridjtäjroeig ber Snfanterie. —
©aä (Srbalten ber ©ajlagfäbigfett ber Sruppe bangt
grofeentbeilä oon ridjtiger Selebrung unb ftrengem
-Befolgen ber bejüglidjen SSorfdjriften ab.

©urdj Orbnung im Äantonnement unb Sager
roerben SSerlufte oon Material unb Unglücfäfäüe
»erbütet. •

©uteä Marfajiren ift eine roefentliaje Bebingung
für baä ©elingen ber Operationen. Bei biefen
fommt aUeä barauf an, bafe bie Sruppe einen be»

ftimmten Ort jur bejeidjneten ^eit unb in fajlag«
fertigem $uftanb erreiaje. ©iefeä läfet fiaj nur er»

roarten bei Beobadjtung ber burd) bie ©rfabrung
feftgefteüten Marfdjregeln unb bäufiger Uebung.

©er Snfanterift mufe fajon im grieben geroöbnt
roerben, gröfeere ©treffen mit SBaffen, ©epäcf unb

©djanjjeug belaftet, in beftimmter 3eit jurücfju«
legen.

SBeldje Slnforberungen an bie Marfdjfäbigfeit
einer ooüfommen felbtüdjtigen Snfanterie gefteüt
roerben muffen, erbeut auä einem Sluäfprudj SRa*

poleonä I. ©iefer grofee gelbberr fagte: „Er fenne
feine anbere Slrt, Ärieg ju fubren, alä 8 ©tunben

ju marfajiren, ju fdjlagen unb bann ben geinb ju
oerfolgen."

©er Borpoften« unb M a r f aj f i dj e *

r u n g ä b i e n ft ift fett ben franjöfifajen 9leoolu«

tionäfrtegen nidjt mebr bie ©pejtalaufgabe befon«

berer Sruppenforpä (ber Säger ober ©ajüfeen).
Sebe Sufanterie mufe in biefem roiajtigen unb

fdjroierigen ©ienftjroeige auägebilbet roerben.
SBenn man bebenft, bafe oon ber SBadjfamfeit

einer einjelnen äufeeren ©ajilbroadje, oon bem redjt«

jeitigen Selben einer Satrouiüe baä Bereiten oon
grofeen Unfäüen abbängen fann, fo roirb bie SBiaj»

figfeit biefeä ©ienftjroeigeä leidjt flar werben.
©er .Stnecf beä ©iajerbeitäbienfteä unb baä Be«

neljmen in ben oerfdjiebenen gäüen (baä (Srfennen,
baä Selben u. f. ro.) mufe febem Snfanteriften ge«

nau befannt fein. §ierju ift eine grünblidje Su«

ftruftton unb oiel 3eit unb Uebung notbroenbig.
geblt eä in biefem gad), fo fönnen arge gebier
unb Mifegriffe oorfommen, bie oerbängnifeooüe
golgen baben.

Mit ber SRouttne aüein reiajt aber fein Mann
im ©idjerbeitäbienft auä; ber ©olbat mufe felbft
benfen unb überlegen, ©ie äufeeren ©djilbroadjen,
bie Stuäfpäber, finb ftetäfort auf eigeneä Urtbeil
angeroiefen.

Sn oielen Sagen beä ©idjerbeitäs unb Äunbs
fdjaftäbienfteä ift für Söfung ber Slufgabe ginbtg*
feit, oft felbft Äübnbeit, ©ajlaubeit unb Stft notb«

roenbig. Slüerbingä befonbere Seiftungen in biefem

gad) barf man foroobl oon ber Mannfdjaft, alä

oon ben ©rabirten nur oon befonberä bieju bean»

tagten Subioibuen erroarten.
SBer eine Slljnung oon bem Ijat, roaä im ©iajer«

bettäbienft oon febem Snfanteriften oerlangt roerben

mufe, unb roaä oft oon bem (Sinjelnen abbängt,
ber roirb begreifen, ba% man bier feine geiftig be*

fajränften Seute braudjen fann.
©er Sirailleurbienft bilbet roie ber

©iajerungäbienft einen Sbeil beä gelbbienfteä. Bei
bem Unterridjt roerben biefe beiben Unterridjtäs-
jroeige (bie mit einanber nabe oerroanbt finb) meift
oerbunben. (Sä ift bieä ber rattoneüfte Borgang.

Serrainbenüfeung ift eine -ftauptfadje
beim Siraiütren, bod) fpielt fie aud) im Batrouiüen»
bienft eine roidjtige SRoüe. Sjeäen, ©räben u. f. ro.
fönnen ebenfo oon Satrouiüen unb Sluäfpäbern
benufet roerben, fiaj bem geinbe ungefeben ju nähern
unb ibn ju beobadjten, roie oon ben Siraiüeuren
alä ©djufemittel im Äampfe, um bem ©egner baä

genaue fielen unmöglid) ju madjen ober fid) gegen
bie SBirfung feiner ©efdjoffe ju becfen.

©er Siraiüeur mufe im Slngriff unb in ber

Bertbeibigung auä ben jufäüigen ©eftaltungen beä

©elänbeä Sftufeen jieben, bodj er foü roiffen, bafe

ber Bortbeil ber ©ecfung nötigen gaüeä bem

roirffamen ©ebraudj ber SBaffe jum Opfer ge*

braajt roerben mufe. ©en geinb roirffam gu be=

fdjiefeen ift roidjtiger, alä niajt getroffen roerben ju
fönnen.

©eit bie (Sinjelnorbnung im ©efedjt
beinabe aüein Slnroenbung finbet, mufe feber Su=

fanterift einen geroiffen ©rab taftifajen Berftänb?
niffeä befifeen.

©ie ©djrift „Snftruftion ber fdjroeijerifdjen 3n«
fanterie" fagt: ©ie (Srforberntffe für baä Sirail*
leurgefeajt finb: ©elbftftänbigfeit beä Einjelnen
unb ^ufammenroirten Slüer jum gemeinfamen
3roecf. (Srftereä mufe ftd) ergeben auä bem Ber»
trauen in bie förperliaje ©eroanbtbeit unb bie ®e*

fdjicflidjfeit im ©ebraudj ber SBaffe; lefetereä auä
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daß jeder Mann für das Distanzschätzen die nöthige
Anleitung erhalte.

In früherer Zeit brauchte mau das Distanzschätzen

bei der Infanterie nicht. Die Schußweiten
waren kurz (höchstens 300 Schritt) und die Prä«
zision gering. Es genügte selbst bei den größeren

Entfernungen das Ziel etwas höher zu nehmen

(z. B. auf die Kopfbedeckung zu zielen).

Jetzt ist Tragweite und Präzision größer gewor-
den; gegen größere Ziele, Kolonnen, Batterien,
kann auf 800, ja bis auf IM Meter mit Erfolg
geschossen merden. Heutigen Tages hängt die

Feuerwirkung (hauptsächlich bei größeren
Entfernungen) von dem richtigen Schätzen der Distanzen
ab; doch bei dem Schätzen größerer Distanzen
kommen Fehler leicht vor und der bestrichene Raum
ist nur gering! Der Unterschied zwischen dem guten
nnd schlechten Schützen ist sehr groß! Gute
Schützen, die ein kleines Ziel mit Sicherheit treffen,
sind heute sehr nothwendig, denn große Zielpunkte
(Linien und Kolonnen) wird der Mann im Gefecht

selten zu sehen bekommen.

Die Zielpunkte, die stch dem Schützen meist bieten,

sind einzelne Tirailleure, die das Terrain zur
Deckung benützen oder sich in der unbedeckten Ebene

flach auf den Boden legen und höchstens wenn ste

in raschem Lauf vorrücken, für kurze Zeit sichtbar
werden.

Das Verhalten im Kantonnement
und Lager und aufdem Marsche bildet
einen wichtigen Unterrichtszweig der Infanterie. —
Das Erhalten der Schlagfähigkeit der Truppe hängt
großentheils von richtiger Belehrung und strengem

Befolgen der bezüglichen Vorschriften ab.

Durch Ordnung im Kantonnement und Lager
merden Verluste von Material und Unglücksfälle
verhütet. *

Gutes Marschiren ist eine wesentliche Bedingung
für das Gelingen der Operationen. Bei diesen

kommt alles darauf an, daß die Truppe einen
bestimmten Ort zur bezeichneten Zeit und in
schlagfertigem Zustand erreiche. Dieses läßt sich nur
erwarten bei Beobachtung der durch die Erfahrung
festgestellten Marschregeln und häufiger Uebung.

Der Infanterist muß schon im Frieden gewöhnt
werden, größere Strecken mit Waffen, Gepäck und

Schanzzeug belastet, in bestimmter Zeit zurückzulegen.

Welche Anforderungen an die Marschfähigkeit
einer vollkommen feldtüchtigen Infanterie gestellt
werden müssen, erhellt aus einem Ausspruch
Napoleons I. Dieser große Feldherr sagte: „Er kenne

keine andere Art, Krieg zu führen, als 8 Stunden

zu marschiren, zu schlagen und dann den Feind zu
verfolgen."

Der Vorposten- und Marschsicherungsdienst

ist seit den französischen Révolu»
tionskriegen nicht mehr die Spezialaufgabe besonderer

Truppenkorps (der Jäger oder Schützen).
Jede Infanterie muß in diesem wichtigen und
schwierigen Dienstzmeige ausgebildet werden.

Wenn man bedenkt, daß von der Wachsamkeit

einer einzelnen änßeren Schildwache, von dem

rechtzeitigen Melden einer Patrouille das Verhüten von
großen Unfällen abhängen kann, so wird die

Wichtigkeit dieses Dienstzweiges leicht klar werden.
Der Zweck des Sicherheitsdienstes und das

Benehmen in den verschiedenen Fällen (das Erkennen,
das Melden u. s. w.) muß jedem Infanteristen
genau bekannt sein. Hierzu ist eine gründliche
Instruktion und viel Zeit und Uebung nothwendig.
Fehlt es in diesem Fach, so können arge Fehler
und Mißgriffe vorkommen, die verhängnißvolle
Folgen haben.

Mit der Routine allein reicht aber kein Mann
im Sicherheitsdienst aus; der Soldat muß selbst

denken und überlegen. Die äußeren Schildwachen,
die Ausspäher, sind ftetsfort auf eigenes Urtheil
angewiesen.

In vielen Lagen des Sicherheits- und
Kundschaftsdienstes ist für Lösung der Aufgabe Findigkeit,

oft selbst Kühnheit, Schlauheit und List noth-
wendig. Allerdings besondere Leistungen in diesem

Fach darf man sowohl von der Mannschaft, als
von den Gradirten nur von besonders hiezu bean-

logten Individuen erwarten.
Wer eine Ahnung von dem hat, was im

Sicherheitsdienst von jedem Infanteristen verlangt werden

muß, und was oft von dem Einzelnen abhängt,
der wird begreifen, daß man hier keine geistig
beschränkten Leute brauchen kann.

Der Tirailleurdienst bildet wie der

Sicherungsdienst einen Theil des Felddienstes. Bei
dem Unterricht merden diese beiden Unterrichtszweige

(die mit einander nahe verwandt find) meist

verbunden. Es ist dies der rationellste Vorgang.
Terrainbenützung ist eine Hauptsache

beim Tirailliren, doch spielt sie auch im Patrouillendienst

eine wichtige Rolle. Hecken, Gräben u. s. w.
können ebenso von Patrouillen und Ausspähern
benutzt werden, sich dem Feinde ungesehen zu nähern
und ihn zu beobachten, wie von den Tirailleuren
als Schutzmittel im Kampfe, um dem Gegner das

genane Zielen unmöglich zu machen oder stch gegen
die Wirkung seiner Geschosse zu decken.

Der Tirailleur muß im Angriff und in der

Vertheidigung aus den zufälligen Gestaltungen des

Geländes Nutzen ziehen, doch er soll wissen, daß

der Vortheil der Deckung nöthigen Falles dem

wirksamen Gebrauch der Waffe zum Opfer
gebracht werden muß. Den Feind wirksam zn
beschießen ist wichtiger, als nicht getroffen werden zu
können.

Seit die Einzelnordnung im Gefecht

beinahe allein Anwendung findet, muß jeder
Infanterist einen gewissen Grad taktischen Verständnisses

besitzen.

Die Schrift .Instruktion der schweizerischen

Infanterie" sagt: Die Erfordernisse für das Tirail-
leurgefecht sind: Selbstständigkeit des Einzelnen
und Zusammenwirken Aller zum gemeinsamen
Zweck. Ersteres muß stch ergeben aus dem

Vertrauen in die körperliche Gewandtheit und die

Geschicklichkeit im Gebranch der Waffe; letzteres aus
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bem taftifajen Berftänbnife unb ber ©efedjtäbiäji«
plin." (Snftr. ber fdjroeij. Snft., I. Bb,, ©. 84.)

(Sä genügt burdjauä nidjt, ben Snfanteriften
bloä bie gormationen ber geöffneten Orbnung
(baä Sluflöfen „in ©ruppenlinie", ben Uebergang
in „bie geöffnete Sinie unb in ©ajroarm", baä

SBieberbefammeln u. f. ro.), bann bie Bewegungen
in biefen gormationen fennen ju tetjren; auf biefe

SBeife roürbe man feine im ©efedjt brauajbaren
Siraiüeure erbalten.

©er Mann, roeldjer in geöffneter Orbnung unb

jroar befonberä in bebecftem ©elänbe, in SBalb

unb Bufd), niajt bei jebem ©ajritt geleitet roerben

fann, mufe eä oerfteben, im SRoüjfaü ben ridjtigen
^ielpunft felbft ju roäblen; er mufe roiffen, roobin

er naaj ber ©iftanj unb ben gebotenen fielen fein

geuer ju ridjten bat, um bem geinb ben gröfet«

möglidjen ©djaben jujufügen; er mufe beurteilen
fönnen, roie er buraj Unterftüfeung bebrobter Äa*
meraben biefen Suft madjen fönne. Er mufe fid)
bei SReiterangriffen ju benebmen roiffen. Er mufe

baä Berbalten fennen, roenn er alä Sluäfpäber oor«

gefenbet, ben geinb »on gerne entbecft unb roie er

ftdj ju benebmen bat, roenn er in biefer Berroen»

bung oom geinb plöfeliaj befdjoffen roirb.

Sn bem Slnlauf gegen eine feinbliaje ©teüung
biä jur ©urdjfübrung beä ©turmeä unb ber geuer»

oerfolgung mufe er roobl geübt fein.
heutigen Sageä mufe man oon bem einjelnen Si«

raiüeur oerlangen, bafe ibm ber ,3roect ber oerfdjiebe«

nen Slngriffä* unb Bertbeibtgungämanöoer (roie ber

#acfen« unb Eajelonäbilbungen u. f. ro.) befannt fei.
SRur roenn biefeä ber gaü ift, roirb fidj ber Mann in
aüen Sagen mit bem nöttjigen ©efajicfe in bie ifjm
jttgebadjte SRoüe finben fönnen.

©ie Befefeung unbEinridjtung oon
Oertlidjfetten mufe bem Snfanteriften be»

fannt fein unb in lefeterer foü er in griebenä«
jeiten fooiel alä ttjunltd) geübt roerben, benn ©efedjte
um ©eböfte, ©örfer unb SBälber fpielen eine roidj«

tige SRoüe in ben ©djladjten ber SReujeit.
SBo baä Serrain feine genügenbe ©ecfung bietet,

mufe ber Mann mit £>ülfe beä Snfanteriefpatenä
fiaj flüajtige ©eefungen (burdj Slufroerfen
oon Sägergräben, ©djüfeengräben u. f. ro.) ju
fdjaffen roiffen.

©ieUebungen im Serrain, im Si«
railliren unb im ©iajerungäbienft
erforbern, fobalb ber formeüe Sbeil erlebigt ift, ftetä
einen ©egner oon angemeffener ©tärfe. SRur fo
lernt ber Mann ben 3u>e<J unb bie ©djroierigfeiten
feiner Slufgabe unb bie Mittel, fie angemeffen ju
löfen, fennen. Sluf biefe SBeife fann auaj baä

Sntereffe an ber Uebung gefteigert, ber Mann mit
ben ftetä roedjfelnben Bilbern beä Sufanteriegefedjteä
unb ber Slrt, ben geinb am roirffamften ju be«

fämpfen, befannt gemadjt roerben.

©ie Sluäbilbung unb Erjiebung
beä Snfanteriften mufe in golge aüer btefer
Serbältniffe eine ganj anbere fein, alä oor bunbert
Sabren. ©amalä mödjten ftupibe Sltttomaten ben

Slnforberungen entfpredjen, fefet brauajen roir in«

teüigente Ärieger. grüber fonnte man bie Sruppe
mit ©toef unb ßudjtrutbe in Orbnung tjalten.
Sefet braudjen roir oon militärifdjem ©eift befeelte

unb oon Spftidjtgefübl erfüllte Sruppen.
Bei ber iefeigen gedjtart bat man bie Seute niajt

in ber §anb, roie in ber $eit ber Sinien« unb

Äolonnentaftif. Eä ift fdjroer, fte im ©efeajt ju
überroaäjen. ©em Einjelnen ift mandje ©elegen«

tjeit geboten, ftaj ber ©efabr ju entjieben, roenn in
ben SReiben ber Infanterie nidjt ber ©eift ber

Bflidjterfüüung lebt.

©olbaten, bie niajt oon militärifdjem ©eift be«

feelt ftnb, leifien im gelbe roenig.
©en militärifajen ©eift fdjon im grieben ju

roeefen, ift eine Hauptaufgabe ber Snftruftion.
©iäjiplin braudjen roir bei ber Snfanterie beute

ebenfo notbroenbig alä oor jrueitaufenb unb mebr

Sabren. ©oaj bie Mittel finb oerfdjieben, fie ju
©tanbe ju bringen.

Mit ben ©trafen aüein reidjen roir niajt auä;
roir muffen tradjten, bem ©olbaten bie SRoHjroenbig»

feit ber ©iäjiplin flar ju madjen unb bem ©anjen
eine gute SRidjtung ju geben.

©ie Snfanterie befinbet ftd) in einer roeit fdjroie«

rigeren Sage alä anbere SBaffen. ©ie Offijiere
unb Unteroffijiere ftnb roeniger jablreid) unb bie

Äontrole im ©efedjt ift nidjt fo leidjt, alä j. B.
bei ber Slrtiüerie, roo ber Offijier fojufagen ieben

Mann beftänbig oor Slugen bat. — Sludj ift bie

Sbätigfeit im ©efedjt eine ganj anbere; eä ift
obne Bergleidj leidjter ein ©efdjüfe ju bebieuen, alä
im Siraiüeurgefeajt feinen Mann ju fteüen.

©ie Berirrungen, in roeldje bie Sn*
fanterie in langem grieben leidjt
o e r f ä 111, mögen roefentlidj baju beigetragen
baben, falfaje Slnfidjten über baä SBefen berfelben

ju oerbreiten unb baä Slnfeben ber SBaffe in ben

Slugen berjenigen, roeldje fte nidjt genauer fenneu,

berunterjufefeen.
©ie Äunftleiftungen beä Ererjierplafeeä (fdjöneä

©efiliren, fdjöne®eroebrgriffe, runbe ©aloen u. f. ro.),
auf roeldje oft grofeeä ©eroidjt gelegt roirb, baben
feinen SBertb im Äriege. — ©ie 3eit, roelaje man
auf ibr Einüben oerroenbet, fonnte meift mit mebr
SRufeen für bie felbmäfeige Sluäbilbung oerroenbet

roenben.

©aä Barabe« unb ©djeinroefen ift ein Unfraut,
roeldjeä auä bem lefeten Sabrbunbert ju uns ber*
übergefommen ift. SRadj febem Ärieg fudjen bie

Slrmeen in golge ber im gelbe gefammelten Erfab»
rungen baäfelbe auäjurotten. ©odj umfonft. ©er
geftufete i^opf roädjät in furjer i$eit roieber nadj.

©te Äünfte, mit roeiajen feiner $eit ©eneral
oon ©albern oor griebridj bem ©rofeen glänjte,
fdjeinen oielen Offijieren ber griebenäfdjule ein

nadjaljmenäroertljeä Sbeal. ©er ©ajein beftiajt baä

Sluge ber meiften Sorgefefeten unb erringt ben Sei«

fatt beä grofeen Bnblifumä. ©ie Offijiere, roelaje

Äarriere madjen rooüen, muffen „bon gr»i, mal
gr<ia ben SBettfampf mitmaajen.

©ie fdjroeijerifdje Snfanterie bot unter biefen

Einftüffen fajon »iel gelitten, ©er SRaajtbeil madjt
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dem taktischen Verständniß und der Gefechtsdisziplin."

(Jnstr. der schweiz. Inst., I. Bd,. S. 84.)
Es genügt durchaus nicht, den Infanteristen

blos die Formationen der geöffneten Ordnung
(das Auflösen „in Gruppenlinie", den Uebergang
in „die geöffnete Linie und in Schwärm", das

Wiederbesammeln u. f. w.), dann die Bewegungen
in diesen Formationen kennen zu lehren; auf diese

Weise würde man keine im Gefecht brauchbaren
Tirailleure erhalten.

Der Mann, welcher in geöffneter Ordnung und

zwar besonders in bedecktem Gelände, in Wald
und Busch, nicht bei jedem Schritt geleitet werden

kann, muß es verstehen, im Nothfall den richtigen
Zielpunkt selbst zu wählen; er muß wissen, wohin
er nach der Distanz und den gebotenen Zielen sein

Feuer zu richten hat, um dem Feind den

größtmöglichen Schaden zuzufügen; er muß beurtheilen
können, wie er durch Unterstützung bedrohter
Kameraden diesen Luft machen könne. Er muß sich

bei Reiterangriffen zu benehmen wissen. Er mutz

das Verhalten kennen, wenn er als Ausspäher
vorgesendet, den Feind von Ferne entdeckt und wie er
sich zu benehmen hat, wenn er in dieser Vermen»

dung vom Feind plötzlich beschossen mird.

In dem Anlauf gegen eine feindliche Stellung
bis zur Durchführung des Sturmes und der

Feuerverfolgung muß er wohl geübt sein.

Heutigen Tages muß man von dem einzelnen
Tirailleur verlangen, daß ihm der Zweck der verschiedenen

Angriffs- und Verlheidigungsmanöver (wie der

Hacken- und Echelonsbildungen u. f. w.) bekannt sei.

Nur wenn dieses der Fall ist, wird sich der Mann in
allen Lagen mit dem nöthigen Geschicke in die ihm
zugedachte Rolle sinden können.

Die Besetzung und Einrichtung von
Oertlichkeiten muß dem Infanteristen
bekannt sein und in letzterer soll er in Friedenszeiten

soviel als thunlich geübt werden, denn Gefechte

um Gehöfte, Dörfer und Wälder spielen eine wichtige

Rolle in den Schlachten der Neuzeit.
Wo das Terrain keine genügende Deckung bietet,

muß der Mann mit Hülfe des Jnfanteriespatens
sich flüchtige Deckungen (durch Aufwerfen
von Jägergräben, Schützengräben u. s. w.) zu
schaffen missen.

DieUebungen im Terrain, im
Tirailliren und im Sicherungsdienst
erfordern, sobald der formelle Theil erledigt ist, stets

einen Gegner von angemessener Stärke. Nur so

lernt der Mann den Zweck und die Schwierigkeiten
seiner Aufgabe und die Mittel, sie angemessen zu
lösen, kennen. Auf diese Weise kann auch das

Interesse an der Uebung gesteigert, der Mann mit
den stets wechselnden Bildern des Jnfanteriegefechtes
und der Art, den Feind am wirksamsten zu
bekämpfen, bekannt gemacht werden.

Die Ausbildung und Erziehung
des Infanteristen muß in Folge aller dieser

Verhältnisse eine ganz andere sein, als vor hundert
Jahren. Damals mochten stupide Automaten den

Anforderungen entsprechen, jetzt brauchen wir in¬

telligente Krieger. Früher konnte man die Truppe
mit Stock und Zuchtruthe in Ordnung halten.

Jetzt brauchen wir von militärischem Geist beseelte

und von Pflichtgefühl erfüllte Truppen.
Bei der jetzigen Fechtart hat man die Leute nicht

in der Hand, wie in der Zeit der Linien- und

Kolonnentaktik. Es ist schwer, sie im Gefecht zu

überwachen. Dem Einzelnen ist manche Gelegenheit

geboten, sich der Gefahr zu entziehen, wenn in
den Reihen der Infanterie nicht der Geist der

Pflichterfüllung lebt.

Soldaten, die nicht von militärischem Geist
beseelt sind, leisten im Felde wenig.

Den militärischen Geist schon im Frieden zu

wecken, ist eine Hauptaufgabe der Instruktion.
Disziplin brauchen wir bei der Infanterie heute

ebenso nothwendig als vor zweitausend und mehr

Jahren. Doch die Mittel sind verschieden, sie zu

Stande zu bringen.
Mit den Strafen allein reichen wir nicht aus;

wir müssen trachten, dem Soldaten die Nothwendigkeit

der Disziplin klar zu machen und dem Ganzen
eine gute Richtung zu geben.

Die Infanterie befindet sich in einer weit
schwierigeren Lage als andere Waffen. Die Offiziere
und Unteroffiziere sind weniger zahlreich und die

Kontrole im Gefecht ist nicht so leicht, als z. B.
bei der Artillerie, wo der Offizier sozusagen jeden

Mann beständig vor Augen hat. — Auch ist die

Thätigkeit im Gefecht eine ganz andere; es ist

ohne Vergleich leichter ein Geschütz zu bedienen, als
im Tirailleurgefecht seinen Mann zu stellen.

Die Verirrungen, in welche die
Infanterie in langem Frieden leicht
verfällt, mögen wesentlich dazu beigetragen
haben, falsche Ansichten über das Wesen derselben

zu verbreiten und das Ansehen der Waffe in den

Augen derjenigen, welche sie nicht genauer kenneu,

herunterzusetzen.

Die Kunstleistungen des Exerzierplatzes (schönes

Defiliren, schöneGemehrgriffe, runde Salven u. f. w.),
auf welche oft großes Gewicht gelegt wird, haben
keinen Werth im Kriege. — Die Zeit, welche man
auf ihr Einüben verwendet, könnte meist mit mehr

Nutzen für die feldmäßige Ausbildung verwendet

wenden.

Das Parade- und Scheinwesen ist ein Unkraut,
welches aus dem letzten Jahrhundert zu uns
herübergekommen ist. Nach jedem Krieg suchen die

Armeen in Folge der im Felde gesammelten

Erfahrungen dasselbe auszurotten. Doch umsonst. Der
gestutzte Zopf wächst in kurzer Zeit wieder nach.

Die Künste, mit welchen seiner Zeit General

von Saldern vor Friedrich dem Großen glänzte,
scheinen vielen Offizieren der Friedensschule ein

nachahmenswerthes Ideal. Der Schein besticht das

Auge der meisten Vorgesetzten und erringt den Beifall

des großen Publikums, Die Offiziere, welche

Karriere machen wollen, müssen «don zzr6, mal
izrö" den Wettkampf mitmachen.

Die schweizerische Infanterie hat unter diesen

Einflüssen schon viel gelitten. Der Nachtheil macht



_ 308 -
fidj umfomebr füfjlbar, alä bie Snftruftiouäjeit uon

furjer ©auer ift.
SBaä ©eneral granj »on Elgger oor beinabe

fünfjig 3ab»n über biefen ©egenfianb im Slüge*

meinen unb in Bejug auf bie fdjroeijerifdje Milij
im Befonberen gefajriebett bat, oerbient noaj Ijeute

aüe Beadjtung.*)
SlÜerbingä bat eä fajon J^üen gegeben, in roel*

djen man bei unä in ben entgegengefefeten gebier
oon ju grofeer ©trammbeit unb B*äjifion »erfaüen

ift. ©o in ben Sabren jroifajen 1^60 unb 1870.

Eä fdjeint, bafe man bamalä bie Borbilber mebr
bei greifajaarenforpä alä bei regulären Sruppen
gefudjt babe. Salb trat ein grofeer Utnfdjlag ein.**)

©ebr ju roünfdjen roäre, bafe bie fdjroeijerifdje
Snfanterie ftetä bie ridjtige Mitte jroifdjen ju pe«

bantifdjen Slnforberungen an Einjelnbeiten unb ju
legerem SBefen einbalten möajte. — SBenn biefeä

ber gaü ift, roirb fidjer bie ©eringfdjäfeung auf*
boren, mit roeldjer bie Sufanterie bei unä oon Un«

roiffenben bebanbelt roirb.
SBer fdjon Sufanterie im Äriege gefübrt bat,

roeife, bafe ju tüdjtigen Seiftungen biefer SBaffe oiele

gaftoren mitroirfen muffen.
(©djlufj folgt.)

$te tyanif$e unb bte bentfdje üötanne.

©ie beutfaj«fpanifaje „Äarolinen*grage" ift naaj
ben jüngften Mabriber Borgängen in ein ernftereä
©tabium getreten, ©anf ber friebfertigen Bolitif
©eutfdjlanbä ift jur ©tunbe ben beifeblütigen ©pas
niern eine golbene, reajt golbene Srücfe jum SRücf«

juge gebaut. Ob fte biefelbe benufeen roerben?
Ober ob fie fiaj burdj bas patriotifdje Slnerbieten
einer ©elbfammlung im Sanbe bebufä Slnfdjaffung
einer Banjerfregatte, bie bem Minifterium jur Ber«
fügung gefteüt roerben foü, gu weiterem toüen Bor*
geben »erleiten laffen roerben? SBer oermag eä ju
fagen! ©laubt man am Ebroftranbe, bafe bie

©eutfdjen nur „elenbe -fpoljfdjiffe" in ber ©übfee

ju ibrer Berfügung baben, unb bafe feine ©ajlaajt
»on Srafalgar ber ftoljen fpanifdjen glotte oon 76
Sinienfdjiffen, 52 gregatten, 79 Äoroetten unb

Briggä unb oielen Äreujern unb fleinen ©djiffen
je ben Sobeäftofe gegeben?

©em fei, roie ibm rooüe! Slngefidjtä ber gefpann*
ten ©ituation jroifajen beiben Stationen ift eine

furje Ueberfidjt ibrer gegenfeitigen SBebrfraft jur
©ee niajt obne Sntereffe.

*) «Bergl. Saftif, tafttfdje gormen unb tfjre Sin«

wenbung fm ©efedjt. Slu« ken ^Intetlaffenen SCapleren

bc« ©enerat« granj »on (Slgger. Sujern, 1867. ®dj(ffmann'«
«Budjfjanbtung. (©. 28 bf« 39.)

**) Sffite bie Erfolge ber granjofen fn bet -f tim unb in 3ta.
Ken jur Sltadjafjmung berfelben gefüfjrt tjätten, fo führten bfe

ber Sfjreufjen fn ken Satiren 1866 unb 1870/71 baju, fcfefe ju
Sßorbflkern ju roäfilen. Unk bodj waren bie roeiten JEJofen unb

ba« nadjläffige SBefen ber granjofen ebenfo wenfg Urfadje ffjre«

Ärleg«glüde« fn ben gefbjftgen 1854/55 unb 1859, af« bfe

Sßldelfjaube, Ke fteffe «Spaltung, bfe präjffen ©ewefyrgtlffe, bet

fdjöne Sßaratemarfdj u. f. w. jene ker (Stfolge ber SPreufjen fn

fcen Shtegen »on 1866 une 1870/71.

SBir fdjöpfen unfere Snformationen auä oorliei
genben beutfajen unb franjöfifajen Beridjten.

Sin ©djiffen I. Älaffe, fogenannten ©ajlaajt*
fdjiffen, befifet bie fpanifaje Marine 19, barunter:

5 gepanjette gregatten mit 60 Äanonen unb 4300

Bferbefräften,
12 ©djraubenfregatten mit 200 Äanonen unb 5020

Bferbefräften,
2 SRäberfregatten mit 13 Äanonen unb 1600

Bferbefräften.
hierbei barf aber nidjt überfeben roerben, bafe

ftd) unter ben 5, naaj »eraltetem ©tjftem gebauten

Banjerfdjiffen 3 böljerne Banjerfregatten (3ara*
goja, ©agunto unb Menbej*Mufiej) befinben unb

bafe nur 2 (SRumancia unb Bittoria) ganj auä

(Sifen fonftruirt finb, aber bereitä baä für Banger
bödjft ebrroürbige Sllter oon 20 S^ren erreidjt
baben.

©ie ©djiffe II. Älaffe befteben auä:
5 SRabbampfern,

10 ©ajraubenbampfern unb
2 ©d)rauben=Sranäportfajiffen,

jufammen 17 ©tücf mit 50 biä 60 Äauotieu unb

nomineü 7000 bferbefräften.
Sn ber III. Älaffe befinben ftaj 88 ©djiffe,

nämlid):
1 gepanjerter Monitor mit 3 Äanonen,
1 fajroimmenbe Satterie mit 5 Äanonen,

26 ©ajraubenbampfer mit 37 Äanonen,
48 ©ajrauben«Äanonenboote mit 57 Äanonen unb

12 Srauäport«SRabbampfer unb Sranäport*©egel«
fajiffe.

©iefen ©djiffen fteüt bie b e u t f aj e Marine
entgegen:

12 Banjerfdjiffe etften SRangeä unb
14 Banjerfabrjeuge.

©ämmtlidje 26 ©djiffe finb alä ©djladjtfdjiffe be*

jeidjnet unb unter ibnen ift fein einjiger „böljerner
Banjer" gu finben.

©en fpanifdjen ©djiffen II. Älaffe, roobin bie

beutfdje Marine audj 9 fpanifdje, oon ber „Quia
official de Espana" alä ©djiffe J. Älaffe" be*

geiajnete ©djraubenfregatten reajnet, fönnen beut«

fdjerfettä 16 eiferne Äreujerfregatten unb Äreujer*
foroetten entgegengefteüt roerben. ©iefe ©djiffe finb

fämmtlid) auä Eifen fonftruirt, bie fpanifdjen
fämmtlidj auä §olg. ©amit foü nidjt gefagt fein,
bafe biefe ©ajiffe fdjledjt feien 1 %m ©egentbeil,

an fidj betradjtet ftnb eä febr gute ©djiffe, benn

bie ©panier oerfteben fiaj oon Silterä ber auf ben

Sau oon Äoroetten. Eä finb aber eben £>olgfdjiffe!

©panifajerfeitä finb nodj 3 Äreuger im Sau be*

griffen. SBenn fie in ©ienft gefteüt roerben fön*

nen, roerben jeboaj audj minbeftenä 3 eiferne (Sr«

fafefteujer ber beutfajen Marine fertig fein.

Bu ben ©djiffen III. Älaffe übergebenb, mögen

bie Äräfte ber beiben Marinen fo jiemlid) in glei«

djem Berbältnife ju einanber fteben. ©aä alte

fajroimmenbe fpanifaje Material ift auf feine

Seiftungäfäbigfeit niajt genau befannt, unb man

fann fiaj baber über beffen SBertb im Äriege feinen

ganj ridjtigen Segriff maajen. 3mniet^n finb ber
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stch umsomehr fühlbar, als die Jnstruktionszeit von

kurzer Dauer ist.
Was General Franz von Elgger vor beinahe

fünfzig Jahren über diesen Gegenstand im
Allgemeinen und in Bezug auf die schweizerische Miliz
im Besonderen geschrieben hat, verdient noch heute

alle Beachtung.*)
Allerdings hat es schon Zeiten gegeben, in welchen

man bei uns in den entgegengesetzten Fehler

von zu großer Strammheit und Präzision verfallen
ist. So in den Jahren zwischen und 1870.

Es scheint, daß man damals die Vorbilder mehr
bei Freischaarenkorvs als bei regulären Truppen
gesucht habe. Bald trat ein großer Umschlag ein.**)

Sehr zu wünschen wäre, daß die schweizerische

Infanterie stets die richtige Mitte zwischen zu
pedantischen Anforderungen an Einzelnheiten und zu

legerem Wesen einhalten möchte. — Wenn dieses

der Fall ist, wird sicher die Geringschätzung
aufhören, mit welcher die Infanterie bei uns von
Unwissenden behandelt wird.

Wer schon Infanterie im Kriege geführt hat,
weiß, daß zu tüchtigen Leistungen dieser Waffe viele

Faktoren mitwirken müssen.
(Schluß folgt.)

Die spanische und die deutsche Marine.

Die deutsch-spanische „Karolinen-Frage" ist nach

den jüngsten Madrider Vorgängen in ein ernsteres

Stadium getreten. Dank der friedfertigen Politik
Deutschlands ist zur Stunde den heißblütigen
Spaniern eine goldene, recht goldene Brücke zum Rück

zuge gebant. Ob sie dieselbe benutzen werden?
Oder ob sie stch durch das patriotische Anerbieten
einer Geldsanimlung im Lande behufs Anschaffung
einer Panzerfregatte, die dem Ministerium zur Vev
fügung gestellt werden soll, zu weiterem tollen
Vorgehen verleiten lassen werden? Wer vermag es zu
sagen I Glaubt man am Ebrostrande, daß die

Deutschen nur „elende Holzschiffe" in der Südsee

zu ihrer Verfügung haben, und daß keine Schlacht
von Trafalgar der stolzen spanischen Flotte von 76
Linienschiffen. 52 Fregatten, 79 Korvetten und

Briggs und vielen Kreuzern und kleinen Schiffen
je den Todesstoß gegeben?

Dem sei, wie ihm molle I Angesichts der gespannten

Situation zwischen beiden Nationen ist eine

kurze Uebersicht ihrer gegenseitigen Wehrkraft zur
See nicht ohne Interesse.

*) Vergl. Taktik, taktische Formen und ihre
Anwendung im Gefecht. AuS den hinterlassenen Papieren
des Generals Franz «on Elgger. Luzern, 1867. Schiffmann'S
Buchhandlung. (S. 28 bis 39.)

**) Wie die Erfolge der Franzosen in dcr Krim und in Ita-
lien zur Nachahmung derselben geführt hatten, so führten die

dcr Preußen tn den Jahren 1366 und 1870/71 dazu, dtese zu

Vorbtldern zu wählen. Und doch waren die weiten Hosen und

das nachlässige Wesen der Franzosen ebenso wenig Ursache ihre«

KrlegSglSckeS in den Feldzügen 18S4/öS und 18S9, als die

Pickelhaube, die steife Haltung, die präzisen Gewehrgriffe, der

schöne Parademarsch u. f. w. jene der Erfolge der Preußen in
den Kriegen »on 1866 und 1870/71.

Wir schöpfen unsere Informationen aus vorlie-
genden deutschen und französischen Berichten.

An Schiffen I. Klasse, sogenannten Schlacht«

schiffen, besitzt die spanische Marine 19, darunter:
5 gepanzerte Fregatten mit 60 Kanonen und 4300

Pferdekräften,
12 Schraubenfregatten mit 200 Kanonen und 5020

Pferdekräften,
2 Näderfregatten mit 13 Kanonen und 1600

Pferdekräften.
Hierbei darf aber nicht übersehen werden, daß

sich unter den 5, nach veraltetem System gebauten

Panzerschiffen 3 hölzerne Panzerfregatten (Zaragoza,

Sagunto und Mendez-MuSez) befinden und

daß nur 2 (Numancia und Vittoria) ganz aus

Eisen konstruirt sind, aber bereits das für Panzer
höchst ehrwürdige Alter von 20 Jahren erreicht

haben.

Die Schiffe II. Klasse bestehen aus:
5 Raddampfern,

10 Schraubendampfern und
2 Schrauben-Transportschiffen,

zusammen 17 Stück mit 50 bis 60 Kanonen und

nominell 7000 Pferdekräften.

In der III. Klasse befinden sich 83 Schiffe,

nämlich:
1 gepanzerter Monitor mit 3 Kanonen,
1 fchwimmende Batterie mit 5 Kanonen,

26 Schraubendampfer mit 37 Kanonen,
48 Schrauben-Kanonenboote mit 57 Kanonen und

12 Transport-Raddampfer nnd Transport-Segel¬
schiffe.

Diesen Schiffen stellt die deutsche Marine
entgegen:

12 Panzerschiffe ersten Ranges und
14 Panzerfahrzeuge.

Sämmtliche 26 Schiffe sind als Schlachtschiffe

bezeichnet und unter ihnen ist kein einziger „hölzerner
Panzer" zu finden.

Den spanischen Schiffen II. Klaffe, wohin die

deutsche Marine auch 9 spanische, von der „lZuia
(Moisi rie Ispana" als Schiffe .1. Klasse"
bezeichnete Schraubenfregatten rechnet, können

deutscherseits 16 eiserne Kreuzerfregatten und
Kreuzerkorvetten entgegengestellt werden. Diese Schiffe sind

sämmtlich aus Eisen konstruirt, die spanischen

sämmtlich aus Holz. Damit soll nicht gesagt sein,

daß diese Schiffe schlecht seien I Im Gegentheil,

an stch betrachtet sind es sehr gute Schiffe, denn

die Spanier verstehen sich von Alters her auf den

Bau von Korvetten. Es sind aber eben Holzschiffe!

Spanischerseits sind noch 3 Kreuzer im Bau
begriffen. Wenn sie in Dienst gestellt werden

können, werden jedoch auch mindestens 3 eiserne

Ersatzkreuzer der deutschen Marine fertig sein.

Zu den Schiffen III. Klaffe übergehend, mögen

die Kräfte der beiden Marinen so ziemlich in
gleichem Verhältniß zu einander stehen. Das alte

schwimmende spanische Material ist auf seine

Leistungsfähigkeit nicht genau bekannt, und man

kann sich daher über dessen Werth im Kriege keinen

ganz richtigen Begriff machen. Immerhin sind der
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